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Vor fünf Jahren erfchienen von demſelben Verfaſſer 
Er läßt 
nun die gegenwärtigen Vorträge folgen, und entſchul⸗ 


Reden über Religion und Chriſtenthum. 


digt ſich in dem Vorworte wegen des früher gewählten 


Ausdrucks „Reden“ mit großer Beſcheidenheit, indem er 


weit entfernt geweſen ſei, damit irgend etwas Glänzendes 
verheißen zu wollen. Er ſpricht ſich hiernächſt klar und 
unumwunden über diejenigen theologiſchen Grundſätze von 
Neuem aus, welche man an ihm kennt. Der Glaube, 
ſagt er, zu welchem er ſich ſchon in den früheren Reden 
bekannt habe, ſei, anſtatt ihn aufzugeben, immer neu 
und in erhöhetem Grade, ihm als eine Kraft Gottes be⸗ 
ſtätigt, diejenigen ſelig zu machen, welche ihn veſt halten; 
und was man als ſtandhaltend durchgelebt habe, das 
laſſe ſich fo leicht nicht erſchüttern. Dieß in dem Tone der 
Rechtfertigung geſagt, hätten wir kaum erwartet. Denn 
es ſollte wohl keinem Lehrer der Religion, zumal dem pro⸗ 
teſtantiſchen, ſofern die Schrift der Grund iſt, worauf ſeine 
Belehrungen beruhen, und ſofern mithin ſein Glaube als 
ſchriftmäßig von ihm dargethan werden kann, vor keiner 
menſchlichen Auctorität, welche irgend eine Feſſel, wär 
es auch nur in der Meinung, auflegen will, bange fein. 
Traurig wäre es, wenn man in unſern erleuchteten Tagen 
nöthig finden ſollte, fein Halten an dem evangel. Kirchen 
glauben, ſofern es auf Prüfung und Überzeugung beruht, 
vor irgend einem Leſer oder Hörer, gehörte er auch einer 
andern Partei an, zu entſchuldigen. Die volle Freiheit 
der Überzeugung muß von jeder Partei für ſich unbedingt 
in Anſpruch genommen werden. 

Wir unſeres Theils ehren an dem Verf. jene Geradheit 
und Conſequenz, womit er ſein Anhängen an dem ſtrengen 
Offenbarungsglauben in dieſen Vorträgen kund gibt, in: 
dem er, wie wir ihm das Zeugniß geben, keinen Segen 
des Chriſtenthums, welcher bei anderer Auffaſſungsweiſe 
ſich darbietet, unaufgeſchloſſen läßt. Überdem ſpricht er 
mit Geiſt und Wärme, mit Liebe für ſeine Überzeugung; 
mit dem getroſten Bewußtſein, daß er Rede zu ſtehen wiſſe 
zur Verantwortung gegen Jedermann; mit Kenntniß deſſen, 
was auf den jugendlichen Geiſt wirkt und was derſelbe be⸗ 
darf, um ergriffen zu werden. Allerdings fordert Hr. St. 
für ſich ſolche Leſer, welche an ein denkendes Leſen ge: 
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wöhnt ſind, und welche ſich nicht abſchrecken laſſen, auch 
wo der Vortrag weniger hinreißend oder blühend wäre. 
An nicht wenigen Stellen hätte durch mehr ſchickliche Ruhe⸗ 
punkte, durch Bezeichnung und Hervorhebung von Theilen 
und Unterabtheilungen, dann durch Trennung der langen 
Perioden, durch etwas mehr Geſchmeidigkeit in der Wort⸗ 
folge ꝛc. nicht nur dem Eindrucke des Ganzen geholfen wer⸗ 
den können; ſondern es würde dadurch ſelbſt die Deutlich⸗ 
keit der Gedankenverbindung gewonnen haben. Beſonders 
würde hierzu die beſtimmte Andeutung der Dispoſition ſehr 
wirkſam geworden ſein. Wir glauben hierauf gleich im 
Anfange unſerer Anzeige den würdigen Verf. für künftige 
Arbeiten ſolcher Art aufmerkſam machen zu müſſen. 

Nach dem vorgelegten Plane zerfällt die Aufgabe dieſer 
Vorträge in zwei Haupttheile, wovon nach einer Ein⸗ 
leitung über die Religion und ihre Vortragsweiſe der erſtere 
das Beiſpiel, der andere die Lehre Jeſu und von Jeſu, in 
ihrer fruchtbaren Bedeutſamkeit, eben von dem Standpunkte 
ſtudirender Jünglinge aus, darlegen ſoll. Wir billigen es 
ſehr, indem es ganz zeitgemäß iſt, daß der Verf. dabei die 
fernere Aufgabe berückſichtigt, in den Zuhörern das In⸗ 
tereſſe für die kirchliche Gemeinſchaft, der fie angehören, 
zu pflegen und zu nähren, auch über den Grund, den 
Geiſt und die Würde des Proteſtantismus ſich an mehrern 
Orten zu erklären. In den Ausführungen ſind die gewähl⸗ 
ten paſſenden Gedanken, ihre Kraft und Gediegenheit un⸗ 
verkennbar, obwohl der eine Vortrag, als ſolcher, vor dem 
andern Vorzüge hat. 

Der Gang, welchen die Betrachtungen im Einzelnen 
nehmen, und welchen ſchon die voranſtehende genaue In⸗ 
haltsanzeige überſehen läßt, folgt zuerſt, wie ſchon er⸗ 
wähnt, der Geſchichte Jeſu, um überall die praktiſchen 
Momente des Beiſpiels darin geltend zu machen. Die 
Reihe aller dieſer Vorträge, welche bis zum dreizehnten 
fortgeht, gibt einen Reichthum von fruchtbaren und in den 
Gegenſtand eingreifenden Anſichten und Gedanken. Man 
würde ſich überall noch mehr angezogen finden, wenn die 
Ideenverbindung leichter überſehbar und der Styl in ſeinen 
Formen gefälliger und entgegenkommender wäre. Wir ſind 
deßhalb der Meinung, daß dieſe Arbeiten ſich zum Lefen 
vorzüglich eignen, und daß ſie eben darum für die, welche 
ſie hörten, ein doppelt willkommnes Geſchenk ſind, da ſie 
von dem Gehörten ſich vielleicht jetzt noch klarer ſelbſt Re⸗ 
chenſchaft geben werden. Denn ſtellenweiſe möchte wohl 
der Vortrag zu ſchwer verſtändlich fein, zumal die Perio⸗ 
den, wie ſchon erinnert, nicht ſelten an Verſchränktheit 
und Ungelenkheit leiden. Ohne lange zu ſuchen, diene fol- 
gende Stelle zum Beweiſe. Es iſt der Anfang der neun, 
ten Rede: „Ein Höchſtes der Art, wie Jeſus es erwählt 
hatte, ins Auge gefaßt, kann nicht anders, als den Men⸗ 
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ſchen verwahren vor einer Einſeitigkeit, durch welche etwas 
an ſich Beſſeres, das man ſich zum Ziele ſetzt, höchſt ver⸗ 
derblich werden kann. (2) Schon eben der Form nach müßte 
die Aufgabe, zu wollen, was Gott will, jene Beſchränkung 
abſchneiden, welche einer leitenden Vorſtellung andrer Art 
ſo leicht anklebt, und die Menſchen zum Verliebtſein in 
ſich felbſt führt.“ Das Letztere zugleich ein Beweis, daß 
die Ausdrücke und Redeweiſen nicht immer edel gewählt 
ſind. — Im vierten Vortrage heißt es: „zur Seite die⸗ 
ſem glanzloſen Auftreten, ſteht übrigens die Verherrlichung, 
welche ſinnvoll die heilige Geſchichte dem Kinde in der 
Krippe werden läßt, durch die Kunde himmliſcher Boten 
von der Freude, welche durch die Geburt des Heilandes 
allem Volke widerfahren iſt, — durch das Preislied, das 
die ſeligen Geiſter anſtimmen, der beglückten Erde weiſſa⸗ 
gend, was ihr geworden in dem einfachen Liede: Ehre ſei 
Gott 1c.““ Alles dieß war einfacher zu ſagen, und wäre 
dann klärer geworden. Zuweilen liegt dieſes Einfachere fo 
nahe, daß man ſich wundern muß, ein viel Künſtlicheres 
und Schwerfälligeres vorgezogen zu ſehen. An andern Or⸗ 
ten kommen wunderliche Ausdrücke vor, die nicht minder 
das Verſtändniß erſchweren, z. B. im ſechsten Vortrage: 
„da kam Jeſu zugleich auch feine Verläugnungskunſt () zu 
Hülfe 1c.“ oder in der Eröffnungsrede: „dieſelbe (die Re: 
ligion), welche uns in die Verwandtſchaft der Geiſter die 
herrlichſten (7), weihevollſten Blicke werfen läßt, und Ge⸗ 
müth zu Gemüth mit ununterdrückbaren, zugleich adelnd⸗ 
ſtem (sic) Zauber hinzieht ꝛc.“ Dieſen ſeltſamen Super⸗ 
lativ liebt Hr. St. fo ſehr, daß man mehrmals im Leſen 
dadurch geſtört wird. Nicht minder ungewöhnlich ſind einige 
hier gebrauchte, noch dazu ſchwen auszuſprechende, Compa⸗ 
rative, z. B, im zweiten Vortrage: — „er glaubt damit 
Lügen zu ſtrafen, die Strengen und Harten, welche ihn zu 
niedererem zu ſtempeln wagen, als er ſich fühlt ꝛc.“ Auch 
manche Zeitwörter, mitunter neu geprägt, dürften wenig 
Glück machen, z. B. im ſiebenten Vortrage: „ſehen wir 
an Jeſu, an welchem wir uns Alles, gleichſam durch⸗ 
adelt (1) denken dürfen ꝛc.“ In der Wahl der Bilder 
ſtößt man hier und da auf ſolche, die ein gereinigter Ge⸗ 
ſchmack nicht dulden würde, z. B. in demſelben Vortrage: 
„Auch der Verſucher benutzte, um zu täuſchen und der 
Neigung gleichſam einen geheiligten Köder () vorzuwerfen, 
eine Stelle dieſer heiligen Schriften 2. = 
Wir brechen jedoch gern von diefen kadelnden Bemer⸗ 
kungen, die nur die Pflicht abnöthigen konnte, ab, um 
noch Weniges über den zweiten Theil dieſer Vorträge 
hinzuzuſetzen, welcher die Lehne Jeſu abhandelt, vom 
13. bis 27, Vortrage. Hier ſind die mehr oder minder 
ſchwierigen dogmat, Abhandlungen von dem Reiche Gottes, 
von der Perſon Jeſu, ſeinem Tode, von dem Glauben, als 
dem Inbegriff deſſen, wodurch die Seligkeit von unſerer Seite 
bedingt wird, von der Sündenvergebung, der Sünde wider 
den heiligen Geiſt, von der Dreieinigkeit, — uns darum 
intereſſant geworden, weil die bibliſchen Erklärungen, 
welche über dieſe Lehrpunkte gründlich und oft eigenthüm⸗ 
lich zu geben verſucht werden, und immer als das Reſul⸗ 
tat frommer Forſchung erſcheinen, nirgends in das Trockne 
verfallen, ſondern die Aufmerkſamkeit rege erhalten, und 
die ſtete Hinwirkung auf Erbauung und praktiſches Inter⸗ 


effe nicht vermiſſen laſſen. Und von dieſer Seite verdienan 
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dieſe Arbeiten beſonders von Geiſtlichen wohl beachtet zu 
werden, denen dogmatiſche Predigten, weil ſie ſich einen 
falſchen Begriff davon gebildet haben, ſo ſchwierig erſchei⸗ 
nen, daß fie dieſelben umgehen, wo fie können. Hr. St. 
redet zwar vor Studirenden; doch ſind die Materien über⸗ 
all von ſolcher Art und Behandlung, daß auch andere ge⸗ 
bildete Leſer, bei welchen Intereſſe für das poſitive Chri⸗ 
ſtenthum vorauszuſetzen iſt, ſich dadurch lehrreich beſchäfftigt 
und für das Gefühl nicht unbefriedigt ſehen, ohne daß bei 
der ſtrengen Methode, welche hier durchgängig befolgt iſt, 
irgend eine Verirrung auf dogmatiſch-myſtiſche Kränkelei 
zu fürchten ſteht. 5 ; i 
Wie fehr felbft das Redneriſche, wenn nur der Verf. 
die langen, und bei ihm dann leicht ungelenk werdenden, 
Wortfügungen verläßt, ihm gelinge, davon diene ſtatt vie⸗ 
ler andern die folgende Apoſtrophe an Luther und Melanch⸗ 
thon, im achtzehnten Vortrage, zum Beweiſe: „Du ein⸗ 


ſamſtehender, einſt fo ſchüchterner Mönch, du Geplagter 


unter deinen Genoſſen! woher ſtundeſt du, ein Fels, wider 
die tobenden Meereswogen einer empörten Welt — woher 
anders, als weil du Glauben hatteſt und übteſt? — Und 
du, milde freundliche Seele Melanchthons! warum geleite⸗ 
teſt du den Wadern fo treu in den Kampf, und beſtundeſt 
an ſeiner Seite auf offenem Felde den Sturm, wo deine 
ſtille Zelle fo. reichen Genuß aus dem claſſiſchen Alterthume 
und aus dem Schatze des göttlichen Wortes dir darbot? ꝛc.““ 

Auch dieſem Theile feiner, durch den Inhalt ſo hervor⸗ 
ſtechenden, Vorträge würde Hr. St. einen nicht geringen 
Werth mehr gegeben haben, wenn er in Rückſicht auf 
Sprache und Darſtellung durchgängig das Streben hätte 
durchblicken laſſen, auch dem weniger geübten Hörer faß⸗ 
lich und annehmlich zu werden. Am meiſten würde dazu 


beitragen, wenn die Sätze kürzer und gerundeter erſchienen 


und die häufigen Zwiſchenſätze mehr vermieden wären. Der 
27. Vortrag fängt z. B. an: „Dieſem in der Gemein⸗ 
ſchaft mit Jeſu Chrifto zuſammentreffenden Bunde Aller, 
welchen heilig iſt die Sache, für die Chriſtus einſt das Leben 
gelaſſen hat, anzugehören, das iſt Ehre ꝛc.“ Wie leicht 
war dieß zu verändern! — „Das Chriſtenthum, es ſelbſt 
Iſt eine Anſtalt ꝛc.“ iſt ſprachwidrig. Der Satz: „das 
Bild des Erlöſers kann durch ſelbſtgeſchaffene Bilder von 
Größe wohl aus den Augen gerückt werden, welche die 
Höhe des Zieles eben ſo herabſetzen, wie ſie das es 
dürfniß der Erlöſung entfernen“ — gehört zu den ſchon 
gerügten, beinahe abſichtlich ſchwer abgefaßten. — Der 
Schillerſche Vers: „was kein Verſtand der Verſtändigen 
ſteht ꝛc.“ wird, fo ſchön er an ſich ſelbſt iſt, doch wohl 
zu oft widerholt; und in religibſen Vorträgen finden wir 
ohnehin das Allegiren aus profanen Dichtern nicht an ſei⸗ 
ner Stelle. ; 
Der würdige Verf. möge auch in dieſen nicht zurück⸗ 
gehaltenen Bemerkungen nur die aufrichtigſte Theilnahme 
an dieſen gehaltreichen Vorträgen und den redlichen Wunſch 
erkennen, daß ſie von allen Seiten ſo lesbar und ſo ein⸗ 
ladend für eine recht große Zahl von Leſern werden möch⸗ 
ten, als ſie es durch die Behandlung ihres Stoffs in dem 
bibliſch⸗praktiſchen Charakter verdienen. Na 


Ankiohonien, oder Sammlung kurzer Kraft⸗ und 
Denkſprüche der heil. Schrift und bibliſche uns 
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anderweitt kirchlich, autoriſirte Segenswünſche in 
zalgeſyſtematiſcher Ordnung und auf die einzelnen Feſte 

zuſammengeſtellt, für die Kirche, Schule und das 
Haus, ohne Unterſchied der Eonfeffionen von N. 
Kart All 


auf Böhmel, zweitem Prediger in 
„Taucha bei Leipzig. Leipzig, bei Reclam, 1825. 
XXXVI u. 187 S. 8. (21 gr. od. 1 fl. 36 kr.) 


Auch unter dem Titel: Liturgiſches und kirchenge⸗ 
ſchichtliches Magazin fuͤr Freunde der Religion und 
Kirchlichkeit. Erſter Theil. . 
Der Herausgeber war auf eine lobenswerthe Art von 
ſeinem Eintritte in das Predigtamt an bemüht, den 
Grundton der Predigten durch eine möglichſte Anpaſſung 
der Antiphonieen an den Inhalt derſelben kräftig und ſeg⸗ 
nend nachhallen zu laſſen. Er vermißte jedoch einen in 
dieſer Hinſicht befriedigenden Leitfaden, und ließ daher das 
vorliegende Werk, aus der heil. Schrift zu dieſem Zwecke 


geſammelte und ſyſtematiſch geordnete Intonationen und 


Reſponſorien enthaltend, drucken. Zugleich mit dieſen 
Antiphonieen und als Ein Werk beabſichtigte er, einen 
Verſuch erſcheinen zu laſſen „möglichſt gründlicher, hiſto⸗ 
riſcher Erörterungen über die einzelnen Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tage und chriſtlichen Gebräuche und deren Verwandtſchaft 
mit außerchriſtlichen Feſten und Ceremonieen, nebſt mehr 
als vierzig Jahrgängen theils vorgeſchriebener Perikopen 
verſchiedener Zeiten und Confeſſionen, theils frei gewählter 
Texte.“ Um jedoch dieſe Antiphonieen, als ein für ſich 
beſtehendes Werk, nicht zu vertheuern, wurde der urſprüng⸗ 
liche Plan geändert, und jene Erörterungen werden unter 
dem obenangeführten Nebentitel: „Liturgiſches und kirchen⸗ 
geſchichtliches Magazin ꝛc.“, jedoch in fortlaufenden Seiten⸗ 
zahlen, demnächſt in zwei Abtheilungen ans Licht treten. 
Was nun dieſe Antiphonieen anlangt, fo werden ſie 
ſich ohne Zweifel in unſerm, für Gegenſtände der Liturgik 
fo empfänglichen, Zeitalter des Beifalls zu erfreuen haben, 
auf welchen ihnen des Ordners mühevoller, unverkennbarer 
Fleiß (beſonders aus der Inhaltsanzeige nach der Folge 
der bibliſchen Bücher erſichtlich S. XIX — XXXVI ]), 
ihre Reichhaltigkeit (die fortlaufenden Nummern 10 bis 
2212) und Überſichtlichkeit gegründete Anſprüche ertheilene 
Deſſenungeachtet ſcheint Hr. N. Böhmel ſeiner Schrift da⸗ 
durch geſchadet zu haben, daß er den eigentlichen Zweck 
derſelben, den kirchlichen Gebrauch, nicht ausſchließlich im 
Auge behielt. Denn für dieſen iſt ſie zum Theil dadurch 
verloren gegangen, daß ſie zugleich der Schule und dem 
auſe, als Religionslehrbuch, dienen ſoll. Dieß hat die 
üfnahme einer Menge von bibliſchen Sprüchen zur Folge 
gehabt, welche, ſei es auch oft nur aus dem Geſichts⸗ 
punkte des Rhythmus betrachtet, als Antiphonieen wenig 
paſſend ſind. Dahin gehören denn auch rein hiſtoriſche 
Sprüche, z. B. Nr. 518. 2536. ir 
Alle verwunderten ſich der holdfeligen Worte, die aus 
Jeſu Munde gingen; 
nicht wie die Schriftge⸗ 
5 FF lehrten. En 
Vergl. Nr, 568. 569. u. a. m. Eben fo wenig möchte 
Hr. M. Böhmel es einem Amtsbruder zumuthen, Sprüche, 
wie die unter Nr. 1197 — 1205. oder 1216. aus Sprüchw. 
5, 1 —3. 20, 1. 23) 29 32. Sir. 31, 30. f. u. fe w. 
als Antiphonieen zu gebrauchen. Ahnliche Ausſtellungen lie⸗ 


Denn er predigte gewaltig, 


ßen ſich mit leichter Mühe noch eine große Anzahl machen. 
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N und würden nur die Anſicht des Nec, beſtätigen, daß ‚bier 
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Chriſtliche Feſt⸗ und Gelegenheitspredigten von Jo⸗ 
hann Aloys Haß, Schulinſpeetor und Pfarrer in 
Zoͤbingen. Zur Erbauung, und zum Gebrauche 
für Geiſtliche; zum Hausbuche für chriſtliche Fami⸗ 
lien; und zum Vorlesbuche in der Sonntagsſchule. 
Dritter Theil. Noͤrdlingen, bei C. H. Beck. 1825. 
PIII und 396 S. 8. 5 
„Ich nenne dieſe Predigten — ſagt der Verf. in der 
Vorrede — chriſtliche; denn der Kern, die Hauptlehren 
und Hauptgebote des Chriſtenthums ſind darin nicht nur 
berührt, ſondern vorzüglich herausgehoben, ſo gut es im 
Kurzen geſchehen konnte. Die Leben der heiligen Apoſtel, 
Märtyrer und Bekenner Chriſti ſind von ihrer lehrreichen 
und erbaulichen Seite darſtellt; denn es iſt nach dem Sinne 
und Geiſte der heiligen katholiſchen Kirche die beßte Vereh⸗ 
rung der Heiligen nachgewieſen, die in Verherrlichung 
Gottes und unſers Heilandes Jeſu Chriſti, dann in Nach⸗ 
ahmung ihrer Tugenden beſteht; denn das nachahmen, was 
man verehrt, iſt die beßte Verehrung.!“ f 2 
H. in den dreißig 


[Dieſen Grundfätzen iſt auch Herr ö 
Predigten, welche der vorliegende Band enthält, im Gan⸗ 
zen treu geblieben; ſeine Vorträge zeugen von einer ver⸗ 
trauten Bekanntſchaft mit guten homiletiſchen Muſtern, und 
ſo ſehr er ſich auch der Faßlichkeit befleißigt, ſo finkt er 
doch nie, was Predigern feiner Confeſſion fo oft widerfährt, 
in das Gemeine herab. Beſonders gefiel es dem Rec., daß 
der Verf, in die Geſchichte der Apoſtel und Heiligen, an 
jedem der ihrem Andenken geweihten Tage, eindrang, un 
an ihre Handlungen und Schickſale nützliche Belehrungen 
anzuknüpfen. Nur redet er hier und da an heiligen Tagen 
freigebig. . a 2 
Denn ſo heißt es, S. 23, am Gedächtnißtage der hei⸗ 
ligen Jungfrau und Abtiſſin Othilia: „So eifrig Othilia 
Jeſu Chriſto, ihrem göttlichen Bräutigam, mit Glauben, 
Vertrauen und Hoffnung entgegen ging, fo eifrig ſuchte 
fie auch die ihr anvertrauten Jungfrauen Chriſto entgegen 


der Mönchsaſketik das Wort und iſt mit Miraceln allzu⸗ 


zu führen. r 0 
errichtet hatte, Abtiſſin, oder Vorſteherin mehrerer Jung⸗ 
frauen. Dieſem Amte ſtand ſie ſo vor, daß ſie ihre Mit⸗ 
ſchweſtern mütterlich ſorgfältig mit Worten und Beiſpiel 
Chriſto zuführte. O wie oft mag fie dieſen mit Liebe und 
ſanftem Ernſte zugeſprochen haben: Liebe Mitſchweſtern, 
beeifert euch doch unermüdet, Jeſu Chriſto, unſerm göte⸗ 
lichen Bräutigam, entgegen zu eilen, ihm eure Herzen und 
eure Leiber zu weihen ee f 


N 


Von dem Wünderglauben des Verf. mag die Stelle, 


S. 146, zeugen: „Diocletian ließ ben heiligen Vitus in 
einen eh enen Keſſel werfen, der vom ſiedenden Blei, Harz 
und Pech rauchte. Laut beklagte ihn das bleiche Volk; 


8 


Othilia wurde in einer Abtei, die ihr Vater 2 
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doch Vitus, von Gott geſtärkt, blieb unverzagt, und fang, 
wie ehedem die drei Knaben (2) im babyloniſchen Feuer⸗ 
ofen, das Lob Gottes. Das heiße Ol wallte ſiedend auf; 
er blickte zum Himmel fromm hinauf, die Hände faltend 
ruft er: Nimm meinen Geiſt zu dir, o Herr! Rache 
ſchnaubend ließ man ihn dann aus dem Keſſel und warf 
ihn grimmigen Löwen vor. Doch dieſe ſchonten ſeiner, wie 
ehemals des Daniels; ſie legten ſich zu ſeinen Füßen und 
leckten ſie ab.“ d o e. 


Kurze A; igen 


Wer hat das Recht und die Verpflichtung, der evangeliſchen 
Landesgemeinde eine gemeinſchaftliche Agende zu geben ? 
Geprüft und beantwortet von einem preußiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten. Mit Bezugnahme auf die Schrift des Pacificus 
Sincerus über dent, Gegenſtand. Berlin, 1825. 83 S. 8. 
(8 ggr. oder 36 kr.) 

So oft dem Rec. während des jetzigen liturgiſchen Kampfes 
eine Schrift in die Hände gefallen iſt, worin von einem liturgi⸗ 
ſchen Rechte geredet und über deſſen Competenz geſtritten wird, 
iſt es ihm immer vorgekommen, als behandle man Etwas wie 
einen Rechtsgegenſtand, das gar nicht in dieſe Kategorie gehört; 
und er hat ſich bei der Frage; wer hat das Recht, der 
Gemeinde eine Agende zu geben? des Gedankens an die 
ähnliche Frage nicht erwehren können: wer hat das Recht, 
dem Sohne eine Gattin, der Tochter einen Gatten 
zu geben? Man anticipirt als erwieſen, was doch erſt zu 
erweiſen iſt; vielleicht in der Vorausſetzung, der Disſentirende 
werde, die Berechtigung zugeſtanden, ſich deſto eher beſcheiden 
laſſen, in jenem Falle dem Kaiſer, was des Kaiſers, in dieſem 
Falle den Neltern, was der Xeltern iſt, einzuräumen. Welche 
Folgen nun aber der Zwang, den jedes Recht, oder deſſen An⸗ 
wendung, mit ſich führt, in erſter Hinſicht für die gemeinſchaft⸗ 
liche Erbauung, in letztem Betrachte für das eheliche Glück, nach 
ſich ziehen möchte; darüber ſcheint man, wie über eine der Be⸗ 
rührung unwerthe Kleinigkeit, hinweg zu ſehn. — Daß den 
proteſtantiſchen Fürſten über ihre proteſtantiſchen Unterthanen das 
jus circa sacra, jus episcopale, jus liturgicum, oder wie mans 
nennen will, in dem Sinne, in welchem z. B. die beiden Böh⸗ 
mer, Thomaſius, und faſt alle Staats⸗ und Kirchenrechts⸗ 
lehrer älterer und neuerer Zeiten, davon reden, zukomme; das 
wird ſo leicht kein denkender und unterrichteter Proteſtant in Ab⸗ 
rede ſtellen. Daß aber die genannten u. a. Kirchenrechtslehrer 


unter dem von ihnen vertheidigten jure liturgico principis deſſen. 


Recht, der Gemeinde eine Liturgie, gleichviel von welcher Perſon, 
von welchem Collegium ſie verfaßt, und wie ſie eingerichtet und 
beſchaffen ſei? (wie einige der neueſten Kirchenrechslehrer be⸗ 
haupten wollen) aufzunöthigen, verſtanden hätten; daß ſie nicht 
vielmehr damit die Befugniß des Staates und ſeines Oberhaup⸗ 
tes haben ausdrücken wollen, wie über alle kirchliche Dinge, ſo 
auch über die Liturgie, die Aufſicht zu führen, damit ſie nichts 
dem beſtehenden Lehrbegriffe Widerſprechendes, oder gar dem 
Staate Gefährliches, der öffentlichen Sicherheit und Ruhe Nach⸗ 
theiliges, enthalte; das iſt etwas ganz Anderes; und es kann 
gegen das Letzte bei keinem vorurtheilsfreien, in den Geiſt und 
das Weſen der evangel. Kirche eingeweiheten, Proteſtanten auch 
nur ein Zweifel obwalten. Man erinnere ſich der neueſten litur⸗ 
giſchen Fehden, wie ſie erſt in Holſtein über die Ableriſche, dann 
in Dänemark ſelbſt, oder auf Seeland, über die Baſtholmſche, 
zuletzt hauptſächlich zu Copenhagen über die Boiſenſche Agenden 
geführt wurden; aber auch nicht ein einziger der unzähligen 
Schriftſteller, welche auftraten, ſchrieb dem Monarchen ein ſo 
poſitives Liturgierecht zu, wie ſolches in den allerneueſten 
Zeiten von Rechtsgelehrten, wie Schmalz, Roſenauer, und 
fogar von Gottesgelehrten, wie Auguſti, v. Ammon, geſche⸗ 
hen iſt. Berufen ſich doch mehrere Vertheidiger der neuen preuß. 
10 fe auf den zum Theil fehlgeſchlagenen Erfolg der neuen holſt. 
Agende; und — ſo hätte dann der ſouveräne König von Däne⸗ 
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mark Etwas beſtimmt befohlen, zu deſſen öffentlicher Nichtbefol⸗ 
gung er doch hinterher ſtille geſchwiegen!! — Der ungenannte 


und dem Rec. ganz unbekannte Verf, der vorligenden Schrift ge⸗ 
hört nicht zu den unbilligen Juriſten, welche in dieſer theologiſch⸗ 
kirchlichen Fehde auf dem Kampfplatze erſchienen ſind. Er be⸗ 
trachtet ſeinen Gegenſtand faſt nur aus dem Geſichtspunkte des 
Rechtsgelehrten, und behandelt ihn mit derjenigen Ruhe und Be⸗ 
ſcheidenheit gegen Andersdenkende, welche ihm ſelbſt bei dieſen, 
wenn auch nicht die Zuſtimmung, To doch die Achtung, verfcha's 
fen wird. Was er z. B. über den Werth der ſymbol. Schriften 
der Proteſtanten S. 18 f., über das Bedenkliche der von den 
Regenten Europas ertheilten Erlaubniß, die Bulle des neuen 
Papſtes wegen des Jubeljahres und den damit verbundenen all⸗ 
gemeineren Ablaß überall zu verkündigen S. 25 f., über den 
Nutzen einer allgemeinen evangel, Liturgie in einem evangeliſchen 
Staate S. 37 f., über das liturgiſche Recht, als Geſellſchafsrecht 
der Kirche betrachtet, und deſſen Ableitung aus den Zeiten der 
Reformation S. 49 f. u. m, dgl. ſagt, das verdient allen Bei⸗ 
fall; und recht brav iſts, daß er ſelbſt da, wo er von Pacificus 
Sincerus abweicht, nie in den anmaßenden, abſprechenden, belei⸗ 
digenden Ton verfällt, den manche andere Gegner desſelben ſo 
widerlich angeſtimmt haben. Weniger beifallswerth findet es 
Rec., daß unſer Verf., wie ſo viele Andere, welche den beſpro⸗ 
chenen Gegenſtand behandelt haben, zwiſchen der bloſen Ein⸗ 
führung einer neuen Agende und der Abfaſſung derſelben 
oder Veränderung der vorhandenen, nicht gehörig unterſchei⸗ 
det. In Betreff der Einführung die erforderlichen Verfügungen 
zu treffen, wer könnte oder möchte dem Landesherrn, zumal wenn 
er Glied der Landeskirche iſt, die Befugniß dazu abſprechen? Aber 
die eigenmächtige Abfaſſung oder Veränderung, geſchehe ſie nun 
von der Hand des Fürſten, oder auf ſeinen Befehl von einem 
ſeiner weltlichen Diener oder Collegien, oder auch von ſolchen 
geiſtlichen Individuen, welche die Gemeinde wenig oder nicht kennt 
und zu denen ſie alſo auch nicht das erforderliche Vertrauen hat; 
dieſes, und was dazu gehört, dem Fürſten als ein Recht zuzuge⸗ 
ſtehen; wie vertrüge ſich dergleichrn mit der Reformation und 
den Grundſätzen des echten Proteſtantismus? — Auch in andern 
Punkten verrathen die Aeußerungen des Verfs. zu ſehr den Juri⸗ 
ſten, zu wenig den mit den Bedürfniſſen des Volks, mit dem 
heutigen Standpunkte der Exegeſe des N. T., mit den Eigen⸗ 
thümlichkeiten einer im Geiſte und in der Wahrheit vorzunehmen⸗ 
den Anbetung deſſen, der nicht mit dem Munde gelobt, mit den 
Lippen geprieſen werden will, während das Herz fern von ihm 
iſt, bekannten Mann, als daß von ihm ein entſcheidendes Urtheit 
in der obwaltenden Streitſache zu erwarten wäre. So verwirft 
er z. B. S. 67 allen Unterſchied zwiſchen alter und neuer, der 
Seit angemeſſener und unangemeſſener Dogmatik, weil es nur 
„Sache der Metaphyſik iſt, im Gebiete des Ueberſinnlichen um⸗ 
herzuſchweifen, neue Entdeckungen zu machen, neue Syſteme auf⸗ 
zuftellen ” u. f. w.; und weil „eine poſitive, geoffenbarte Reli⸗ 
gion mit den Grundlagen derſelben nicht wechſeln kann.“ Nicht 
fie, wohl aber kann und foll dieſes Jeder, der, feiner Pflicht 
gemäß, Vernunft und Schrift dazu benutzt, um zu einer immer 
richtigern Einſicht in die durch beide ihm geoffenbarte Religion 
zu gelangen. Gerade gegen das böſe, des Menſchen unwürdige, 
Stabilitäts- und Stagnationsſyſtem in Sachen der Religion eifert 
Niemand mehr, als der erhabene Stifter des Chriſtenthums und 
ſeine Apoſtel; und daß auch die Reformatoren ihm abhold waren 
und eben um deßwillen die wurden, welche ſie waren, die Glau⸗ 
bens und Kirchenverbeſſerer ihrer Zeit, das wird der Verf. ſelbſt 
nicht in Abrede ſtellen. Aber freilich, ihm ſcheint, „wenigſtens 
in rechtlicher Hinſicht, die Anſicht, daß die Reformation nicht 
geſchloſſen ſei, ſondern immer fortſchreiten müſſe“ eine irrige zu 
fein, S. 52. In rechtlicher Hinſicht kann man ihn bei dieſer 
Meinung laſſen; aber ſo lange wir Theologen es uns nicht bei⸗ 
kommen laſſen, die Grundlehre des Chriſtenthums z. B. von 
der allgemeinen Menſchenliebe mit der Anwendung des Rechtes 
in deſſen ganzer Strenge für unverträglich zu erklären, ſo lange 
ſollten doch auch die Herren Juriſten Bedenken tragen, mit ihren 
| ofitiven Rechtsformen in Sachen der Liturgie und ihrer Verbeſ⸗ 
pern uns in den Weg zu treten. 


